
Bodelschwingh und Stoecker
Gemeinsame Ausrichtung verschiedene Wege

Von Robert Stupperich, üunster

Das Zeitalter, 1n dem Bodeischwingh und oOeCker auf Kirche
und Öffentlichkeit tarken Einfluß ausübten, umfaßt die TrTe
783—19 Auf dem Hintergrund, der urc die Innenpolitik des

Reiches, Urc die Wirtschaftslage der Gründerjahre und
die Urc sS1e heraufbeschworene soziale Not gekennzeichnet ist,
hebt sich das irken dieser beiden tatkräftigen un einsichts-
vollen Männer der Kirche eutlic ab TOLZ ancher außerer Er-
olge Bismarcks Politik schwere pannungen erauiDe-
schworen, die ih: selbst veranlaßten, eine politische Wendung ach
der anderen vollziehen Die Gegensätze 1m politischen und
sozlalen en verhartietien sich un! wirkten sich 1M kirc  ichen
en entsprechend au  N Die sozilale Not erreichte ihren öhe-
pun In dieser Lage Bodelschwingh un! OeCker
wirken berufen

Eın Menschenalter Wichern seine ekannte LO
SUuNg für die kirchliche Arbeit ausgegeben Wichern war ZWarTr
och en SLar 18381 aber War eın erschöpfter
Mann, der ın eine EeUue Z,e1it N1ıCcC mitgehen konnte. In der Inneren
1SS107 War ZUTrC Wachablösung gekommen. Der jüngeren (Ge-
neratıon War klar, daß S1e Sozilalismus N1C. vorübergehen
onntie oeCker War überzeugt, daß das Problem der nächsten
Jahrzehnte se1in werde. Im en des Volkes bahnte sich eLIwaAas
eues er War N1IC mehr möglich, denselben TUund-
satzen folgen, die VOTLT einem Menschenalter als befreiend CeMP-
funden wurden. Wie sollte aber jetz die Kirche angesichts der
unerme.  1C gewachsenen OlkSNO arbeiten?

Den Vertretern des Staates wıe der Kirche War och keines-
WegsS klar, w1e sich Glaube un Politik zueinander verhielten Es
War eın OVUMm, daß Pfarrer ın politischen Fragen mitzureden
begannen. Hatten S1e bisher NUur bei sozlalen roblemen das Wort
ergriffen, schalteten S1e sich jetz bei politischen Fragen e1ın,
un! ZWar als solche, die diese Fragen eLwas angıngen. Was odel-
schwingh 1n Bethel un Wilhelmsdor un! oecCker 1ın der BDer-
liner tadtmission erlebten, verpflichtete S1e gewissensmäßig, N1C
1Ur auf die Sozlalpolitik, sondern auch auft die allgemeine Politik
einzuwirken. In dieser 1NS1C sind für el die Ereignisse des
Jahres 1878 bestimmen geworden. Unabhängig voneinander
S1e gleichen Entscheidungen gekommen.
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„Unsere ache  c

Bodelschwingh un oeCcCker jeder IUr sich schon eln
gutes ucC ihres es egangen, ehe S1e Z Feststellung ihrer
Gemeinsamkeit kamen. Die Verbindungslinien eutilic
1' kamen S1e AaUuUSs der Krweckungsbewegung der fünfziger ahre,
e1: en Sich VO  } emselben e1s5 leiten lassen)}. Be1l der
Begegnung ın Berlin fanden S1e chnell zueinander, der Pastor
der Ärmsten un der Hofprediger. Ihre nNnneren Voraussetzungen

gleich und ührten den gleichen Au{ffassungen VO
Dienst des Christenmenschen 1M Alltag. Die Heilsgewißheit prägtfe
diese Menschen derart, daß S1Ee sich stark fühlten, ın er
Schwac  eit einer ganzen Welt wıderstehen.

Der edankenaustausch der späateren Freunde 16 uns
1n schrıftlicher Ausprägung NUur bruchstückartig vor“. Die M
Orterungen der wichtigsten grundsätzlichen Fragen werden mMmUnd-
lich eriolgt seın. Aus der Anfangszeit 1e nichts VOL. Krst all-
mählich ist der briefliche Austausch 1n Gang gekommen, ohne
jemals besonders ebhaft gewesen seın uch sind uns N1ıC
alle Brieie erhalten anche Briefe fehlen 1mM ethel-Archiv und
Sind gegenwärtig unzugänglich?.

on 1m ersten erhaltenen T1e Bodelschwinghs VOonNn 18892
ist die ede VO.  ; „UNSCIECTI ache  C6 un „UMNSCIEN weilitergehenden
Zielen“+. Damıt War die Gemeinsamkeit ausgedrückt. War S1Ee
grundsätzlich gegeben, MU. S1e auch ın der pra  ischen Ar-
beit 1Nre Ausprägung iinden TEeLLC ist amı och Nn1ıC DC-
sagt, wıeweilt das, was Bodelschwingh mi1ıt „ WT ache  C6 bezeich-
net. auch konkret bestimmt War), und ob die „weltergehenden Zaiele“
schon eın Programm bedeuteten Die Gemeinsamkeit, VO  ; der
1er gesprochen WwIird, ist aber auch anderer Art, als S1e SONS
zwıischen Mitarbeitern der bestand Mit dem Namen „Christ-
lLich-sozia ist die ichtung präzisliert, die ber das diakonische

1 Beim vollıgen Fehlen zeitgenössischer Quellen 1st über die innere Ent-
wicklung Bodelschwinghs nach artın ernar: Bodelschwingh.
and L 1950, 120 nichts enaues ausSszusagen. Fuür OoOecker vgl Stuppe-
rich. Stoeckers Anfänge Historische Zeitschri 202, 1966, 309—332

Der Stoecker-Nachlaß, der sich fiIrüuher 1 TeULU. Geh Staatfsarchiv De-
fand, Te jetz; 1n Merseburg; Was ıch noch iın Familienbesitz befand, 1st
1 Kriege verloren

ö An handschriftlichem atierıa würde für diesen Aufsatz benutzt der
Briıefwechsel odelschwingh—Stoecker Bethel-Archiv LL 9.1)

4 Dieser B ist abgedruckt pn« nhang VO.  ' Tan Hoifprediger
OoOecCker un die christlich-soziale ewegung. München 408 un
Gerhardt-Adam odelschwingh I K Bethel 1955,
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ırken 1M engeren Sinne hinausgeht un! die die Dıakonie 1mM
weıteren Sinne als den Diıienst olk ersteht?®

Bodelschwingh gab se1it seiliner Dellwiger Zeıit aen „ Westfäli-
schen Hausireund“ heraus, eın a das außer biblischen Be-
trachtungen auch politische Übersichten 1mM Sınne des patrlıarcha-
ischen Konservatıvismus en  1e In diesem erschien 1879
eın Artikel „Über die sozlale Bedeutung der Jünglingsvereine“®,
Der Artikel War mi1t einem kleinen .  995 gezeichnet un erinnerte
in seinem Gedankengang sosehr das gleichzeitig erschıenene
Buch VO.  ; Rudoltf odt „Der radıkale euische Sozlalismus und
die chrıstilıche Gesellschaft‘“, daß 1INan ihn allgemeın diesem N er-
fasser zuschrieb. Martın erhar‘ Nnımm . daß mOg-
licherweise VOonNn Bodelschwingh IUr sSeın erbeten worden WAar.

uch Bodelschwingh den esern sehr Warıl emp{Ifohlen.
ntier einer ziemlich belanglosen Überschrift wurden 1N diesem

Artikel zwel wichtige FHragen behandelt Klassenkampf un ınn
der Arbeit Die vorgetiragenen edanken stimmten mit
Buch überein. Es War bekanntlich ein apferes, IT der Kritik
den bestehenden ustäiänden nNnıc sparendes Buch, das den V er
echiern der konservativen Politik un! der Evangelischen Kırche
viel denken gab®.

Bodelschwingh War selbst eın Mann der rogramme; aber
verfolgte Uun! prüfte die Programme anderer. Als OeCKkKer
und agner das Programm der „Christlich-sozlalen TDeltier-
parte1” aufstellten?, wurde c5 1mM „ Westfälischen Hausfreund“ sehr
posıtiv beurteilt Der Begriff „Christlich-sozlial“, der se1t Wichern
iın der Verwendung fand, Trhielt Inhalt Kr wurde HIC
mehr ausschließlich autf das relig1öse (jebilet bezogen, sondern
auch miıt dem materıellen Wohl der TDeEe1lLeEeTr 1n Verbindung DE
bracht Als Männer der T wollten die Christlich-sozialen wirk-
1C bringen Leeres Pathos War ihnen rem

In diesem Kreise begann INa  ®) VO „christlichem Sozlalısmus“
sprechen. Man verstand darunter die Bewährung des aubens

Urc die 1e den geringsten Brüdern Nun konnte INa

meıinen, Bodelschwingh un:! oeCcCker verstanden ihre Au{fgabe

» Vgl endlilan Der Begri{ff „christlich-sozial“, Se1INe geschichtliche
und theologische Problematik. Koln 1962

ö  < Vgl Gerhardt-Adam aa'C) ZUi 218
‘ Vgl rakelmann iırche un! Sozlalısmus 1m Jahrhundert. Wiıtten

1966 136 if.
Dda 220

9 Vieles ın Stoeckers Programm an: das Gothaer Programm der Sozlal-
demokraten
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1n gleicher Weise artın ernar‘ hat bereits darauf hingewlesen,
daß dieses N1iC der all WAar. während oecker sich VO (:e-
danken des „christlichen Staates  “ nN1C. lösen konnte und den
bestehenden Staat verchristlichen wollte, 1e Bodelschwingh
jiel mehr auf dem en der Tatsachen stehen In der Sozlal-
politik ergaben sich viele Gemeinsamkeiten. el befürworteten
eine weitergehende Sozilalgesetzgebung. oecker tellte dem libe-
ralen ag den christlichen entgegen, der allein das der
1e ZU. achstien eriullen bereit ware Der 1Derale ag
verireie den Standpunkt des alssez faire, a1sSsSez aller!

Als oeCker sich auf die politische ne egab, unterstuützte
ihn die „Neue Westfälische Volkszeitung“, die VO:  - Pfarrer Dietze,
einem Freunde Bodelschwinghs geleite wurde. Wır gehen 1m
Folgenden LUr auf die Phasen se1nes Wirkens ein, ın denen auch
Bodelschwingh M1LLWIFL. nner. der Staatskirche sozial
wirken, War TEeNC sehr erschwert. Auf Bismarcks Verlangen ET -

1e oOeCcCker VO EO  x einen Verweils ach dem anderen. Den
astoren wurde AT Pflicht gemacht, sich VO Politischen g w
meint War auch das Sozialpolitische fernzuhalten oeCker 1e
sich nNn1IC solche Verbote, ebensoweni1g seine Anhänger. 1879
wurde oOeCker VO. Wahlkreis Bielefeld-Halle-Heriford ın den
Landtag, 1881 VO Siegerland 1n den Reichstag gewählt?®. Die
Ravensberger Pastoren gıngen miıt ihm koniorm Der „Westfälische
Hausfireund“ unterstützte ach wıe VOr seın politisches irken
un druckte Partien SsSeiner en ab Dieses Verhältnis
nderte sich nN1IC als oeCcCker iImMMer eftiger angegriffen wurde.
Bodelschwingh un die anderen Ravensberger astoren hielten
1n Treue ihm Wenn oeCcCker ach Westfialen kam, wurden
große Versammlungen in ”gut ravensberger W eise“ gehalten,
mi1t einem Choral begonnen un geschlossen. on Stoeckers
Auftreten auf der ersten altpreußischen Generalsynode 1n Ber-
lın 1879 die Ravensberger für ihn Der AaUuSs Unna
stammende rof ermann Cremer War el einer Se1INer treuesten
Gefolgsleute.

egenüber den zanlreıiıchen Gemeinsamkeiten, VO: denen D1sS-
her die ede WAar, können WI1Tr auch den Unterschieden nicht
vorübergehen. Die Gemeinsamkeıt betrati nicht NUr die theolo-
gische Position, S1e schloß auch den Gegensatz das Orsen-
kapital un eine gewissenlos agitierende TEeSSsSe eın Hier zeigfie
sich, daß Bodelschwingh un! oOeCker mit dem „Christlichen
Sozialismus“ durchaus ernst War un! daß S1e VOorT dem on

Vgl UuSC Die Stoeckerbewegung 1mM Siegerland. arburg 196'  N
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mıi1ıt Bismarck n1ıC zurückschreckten Als oOeCker 1n einer Dis-
kussion ber die sozlale ilfe uch den jüdischen Bankıiler Bleich-
röder, den Fınanzmann Bismarcks, nannte, verklagte ih: dieser
eım Kaıiser. Bismarck ber nahm die aCc. ernst, daß ent-
schlossen War, oecker aus seinem mte als Hofprediger
bringen

Gerade der Regierungsweise Biısmarcks wurde beiden
Freunden klar, wı1ıe gebunden die evangelische Kirche 17 Grunde
warl!. Der aa ließ ihr keine ewegungsfreiheıit. en den
staatskirchlichen ehörden, dem EO  > un! den Konsistorien,
das erst 1mM Aufbau begriffene ynodalwesen weni1g Bedeutung.
Bodelschwingh un oeCker der Meinung, daß el Part-
ner 1LUFr gewınnen würden, wenn der aa die Kirche iIrel gab
un! dadurch selbst freı wurde!s. Die VO  5 oecCker ausgegebene
Losung „Freie Kiırche 1 freien Staat“ mu  e WenNnn nN1C. Bismarck

enn ihm War der Kirche als Institution nıichts gelegen
doch den konservatiıven Teisen sehr zuwider se1ıln. Bismarck

wollte die Kirche als Instrument, NC aber als verantwortlich
handelnden Faktor. dieser Stelle wurde die abgrundtiefe
Irennung zwischen Bismarck un! oOecCker eutlic Bismarck
War nicht NnUur selbst den Hofprediger eingenommen,
WU. auch den en Kalser 1n einzunehmen. AÄngesichts
dieser achlage, 1n der oOecker genötigt werden sollte, zwıischen
dem Amt des Hofpredigers un! dem des Parteiführers sich ent-
scheiden, sah Bodelschwingh als Notwendigkeıit . daß OoOeCcCker
beides 1e Um ın diesem iınne IUr oeCker wıiırksam werden,
bemühte sich, eiım Kronprinzen für die andere Auffassung
Verständnis wecken.

Der verifehlte ontira.
Man hätte meılinen sollen, daß der christlich-soziale Gedanke

iın den 880er Jahren angesichts der pannungen 1MmM politischen
en VO  } weılteren reisen aufgenommen werden würde.
des tarken Einsatzes von Stoeckers elte ist 1eSs nNn1ıC der WFall
SeEWeSsenN. Die Ursache wird INa  _ N1ıC allein ın den Auseinander-
seitzungen Uun! Prozessen sehen aben, ın die oOeCker hinein-
geZzogen wurde, wWenn auch diese stark mitgespielt en ochte
oeCker UuUrc seın Auftreten das Börsenkapital,

Vg Lehmann. Bodelschwingh un! Bismarck. Historische Zeitschrift,
® 1969, 618

13 Detlev 7R Walter. Die freie Volkskirche als iel toeckers eQo0.
Diss. Rostock 1937.
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seine wirtschaitlichen Machenschaiten un seıne politische Agl-
tatıon 1n der Presse bei vielen Achtung en un
insbesondere die andwerkerschafit autf seine Seite gezogen aben,

die Kämpfe SC  1e  ich weit egangen, daß oecker
unterliegen mußte Miıt seıinen Bestrebungen, das olk für einen
christlichen ag gewınnen, ist NIC der Sozialdemo-
kratie un N1C Kapitalismus, sondern etzten es Bis-
marck gescheitert.

Bismarck Stoeckers politische Arbeit VOIl Anfang
mi1t Argwohn betrachtet Seitdem sich der Realpoliti: verschrieb,
konnte eine Politik des Grundsatzes, der oOeCker och immer
anhing, N1C mehr gutheißen. Dem en Kalser gegenüber EeT-
klärte seıinen egensatz oOeCcCker amıt, daß oecker Priester
1ın der Politik sSEe1 Politisierende Geistliche lehnte aber ab Er
wollte weder eLWAas VO  } einem christlichen olk och VO  > einem
christlichen aa wı1issen. Die se1ines Bankiers Bleichröder
War ihm durchaus w1llkommen, ebenso die Prozesse, ın denen
Stoeckers Ansehen herabgesetzt wurde. Es War ihm N1ıC schwer,

ofe oeCker immun machen.
ınen Verteildiger selıner politischen nliegen fand oOecCker

1n der polıtischen Welt N1C. wenigsten bei den Konserva-
tıven, die nN1C. mi1t Unrecht befürchteten, daß ihre nhänger-
schait Urc die entscheidenden Programmpunkte Stoeckers g._
spalten würde, was späater tatsäc  1C auch intrat

Der Gegensatz sollte sich nNn1ıC NnUur iın politischen, sondern
auch iın kirc  ıchen reisen Berlins emerkbar machen. OoOeCker
wurde dagegen Von den Minden-Ravensbergischen un VO  5 den
Siegerländischen christlichen reisen eSstUützt, die sich N-
ber Mißdeutungen seiner en un der Feindschaft, die 1n Ber-
lin hervorgetreten9unzugänglich zeigten.

Bodelschwingh veriolgte das Berliner Treiben oeCker
mi1t steigender Unruhe un or Er wußte sehr 9 w1ıe die
Kräite vertiel un!' dachte nicht Zr seinen Freund
Stoecker, sondern die gemeinsame acC Sollte S1e jetz
der erson Stoeckers scheitern? Bodelschwingh hatte keine Be-
ziehungen Bismarck, den entscheidenden Gegensatz au
zuraumen. Ihm 1e 1n olchen Fällen eın anderer Weg offen,
qlg sich seinen irüheren Spielgefährten, den Kronprinzen ried-
rich wenden. Als hörte, daß OeCker TE erzıic aut sSelın Amt
veranlaßt werden sollte, War ıhm klar, daß für ihn eintreten
mu Er Ttat S vorsichtig un bemühte sich, ın einem T1e
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den Kronprinzen diesem zugleic das christlich-sozliale nliegen
verständlich machen un! auch nahezubringen?!,

Bevor Bodelschwingh diesen TIe schrieb, richtete einige
RückfIragen oecker, die eutilic zeigen, daß angesichts
der Berliner Ereignisse ZW ar bedenklich, aber keineswegs schwan-
kend geworden Wa  H Grundsätzlich 1e oeCcCker fest, VOI
dessen ufrichtigkeıit un! Lauterkeit überzeugt Wr Als der
alte Kailiser oOeCker VOL die Wahl stellte, ob Hofprediger oder
Politiker bleiben wollte, bemühte sich Bodelschwingh, für seinen
„Brüder Josua  66 einzutreten. An oecker chrieb © wollte den
Kronprinzen „auch Jetz och entschlossen bitten“, Tür ihn bei
seinem atier einzutreten, enn sel der Meiıinung, sel VO  -
unbeschreiblicher Wichtigkeit, daß OoOeCker el Amter behielt,
„wenı1igstens für Jetzt”.

Der genannte T1e den Kronprinzen g1ibt eine aufschluß-
reiche Charakteristik Stoeckers, kennzeichnet seine Arbeit un!
auch Bodelschwinghs Verhältnis ihm Einerseits bewundert
1n und seiıne a  ra  9 andererseits annn nN1ıC. verhehlen,
daß miıt seiner Arbeitsweise N1ıC übereinstimme. OTIlliCc.
el CS anı

„Dennoch muß ich autft den ganzen Mann sehend bekennen,
Als STdaß ich ih für eın auserwähltes üstzeu Gottes

1n den amp stürzte, nicht geahnt, daß amı den
orn der Fortschrittspartei un des 1eselDe stützenden Orsen-
judentums autf sich en würde‘. fort „Stoecker ist eın
eln der en Ich möchte ehaupten, daß die en weni1g
eCcC Freunde en als i L Der T1e chließt mit einem
Zeugn1s, das N1C stärker se1in ann:

„daß ach Jahren des heißesten Kampfies die Gegner ihm
nichts en nachweisen können, WwW1e sehr S1e sich auch muhten,
beweist eine Wahrhaftigkeit un! Lauterkeit des harakters, w1ıe
solche 1Ur selten Qautf eiıiner Erde angetroffen wird. Das ist meine
Überzeugung“. Dieses Urteil gilt etwas! Der Kronprinz Tauchtie
nıchts mehr unternehmen, da inzwischen se1in Sohn schon es
Tür oeCker bel seinem roßvater erreicht

Vom selben Tage Ww1e Bodelschwinghs TIe den Kron-
prinzen leg auch eın T1e Stoeckers Bodelschwingh VOL. Er

Bodelschwinghs Briefwechsel aussgeWw un: eingeleitet VO.  5 Adam
Bethel (1967), 160
Vgl Oertzen oecCker Lebensbild un! Zeitgeschichte Berlin
1910, . 290
Tan Qa .a.0) 402
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zel: sich enttäuscht Uun:! ıll doch och nicht glauben, daß
seine Niederlage VO. ofe ausgeht Er sich auch ungerecht
behandelt Das edächtnis der Menschen ist Urz Sie wissen nicht
mehr, wıe die Lage och VOTLT wenigen Jahren WAar, als oeCker
den amp. Berlin begann. Dieser amp. werde jetz als eın
Angri{ff seinerseıits verstanden, während nNnur egenwehr Wa  M
„Man übersie  “’ SCAHNrel oecker, „daß SOLC. eın amp ohne
Heftigkeit nNn1ıCcC führen 15 Er spricht weiıter ber seın Ver-
hältnis ZU alten Kailser, ber seine politische Tätigkeit un ber
die Juden{frage, abschließend „Du hast rec INa
sollte das Erbarmen un: die 1e mehr hervortreten lassen. Wenn
ich das Lue, ann schreien SC das Se1 gelogen Ihr habt doch keine
Vorstellung, mit welchen alifen diese Presse kämpfft. bDer Dein
T1e soll mich VO  - den Frieden mahnen“. Es War aber
och eın Friede, sondern 1Ur eın Wafifenstillstand VvVon Tel
Jahren

Stoeckers politische Tätigkeit ging weiıter mıiıt em ngemach,
das Bismarck und die Hoikreise immer wieder rregie nier
dem Kailser wurde der amp: wieder aufgenommen. Ziu
Begınn des Jahres 1839 Oorderie der Kabinettsra VO  ; Lucanus
1m OcCcNsStien uItrage oeCcCker erneut auf, die Wahl zwischen
selinem Hofpredigeramt un!' seiner politischen Tätigkeit reifen
oeCcCker War überzeugt, daß dem illen des jungen Kaıisers,
der ihm bisher wohlwollend gegenüberstand, Nn1C entgegenhan-
deln ürfe, andererseits wollte aber seinen SCNIE: vorläufig
och vermeiden. Es kam einem Vertrag

Wie sich oeCker 1n einer christlich-sozialen Versammlun
aäußerte, habe „unter dem wang der politischen Lage“ seıne
OIIientiliche Tätigkeit eingestellt. Seine Auffassung VO  5 seıner
weiliteren Arbeit egte 1ın einem Schriftstüc nleder, das OIien-
bar die Billigung VO.  - oben fand Darın hieß C5S, daß den poli-
ischen amp. aufgebe un sich fortan 1Ur religıösen, patriotischen
un sozlalen Fragen zuwenden werde. Die Abgeordnetentätigkeit
1e unerwähnt.

Dieser oOnira ist aber VO  - beiden Seliten OIIienDar verschieden
aufgefaßt worden. Zumal {ür oecker, der eine der bekann-
testen politischen Gestalten 1mM e1ic War, 1e S eine
schwere Aufgabe, die angegebene Grenze einzunNnalten
oeCcCker hatte 1n seiner Erklärung die Parteipolitik 1M engeren
Sinne gemeıint, aut die verzichten sollte Der junge Kalser sah
aber sSeine eitere Tätigkeit als Übertretung der übernommenen
Verpflichtun Stoeckers ede auti dem Parteiıtag der Konser-
vatıven Parteı brachte den eın 1Ns Rollen
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Im März 18839 bekamen die Konservativen Kavensbergs aus
Berlın den Wink, oeCcCker nN1ıC. mehr als Abgeordneten 1ın den
Landtag wählen Bodelschwingh, der davon erfahren a  e
wollte den ntrigen nNn1ıCcC nachspüren. Er merkte  9 daß die Y C
S1C er Kreise darauf gerichtet War, oecCker änzlic Aaus
dem politischen en auszuschalten. An oeCcCker chrieb &.
daß S ihm NnıC möglich War, mit dem Kaiser sprechen un
diese Angelegenheit 1Ns Reine bringen ber seine Absicht War

„ S ware MIr 1a  “ Schreı CL, „eine herzliche Freude Sgewesen,
WeNnNn der Kalser davon angefangen ber M1r wurde T1iN-—-
gend abgeraten, anzufangen, WeNnNn N1C anfıng“, In Berlin

sich Bodelschwingh bei seinen fIreuen Ww1e bei den  9 wıe
sagt, „nalbierten“ Freunden erkundigt. „Niemand“, iort,
„1St der Meınung, daß Du 18g irgend eiInem ucC einen Rückzug
anireien solltest.“ Man War 1mM allgemeinen mit oeCker eiINver-
standen, un! Bodelschwingh tellte ihm ın er Namen das Zeug-
nNn1SsS aUS, „daß ja auch ın Deinen berechtigten erteldigungSs-
kämpfen vorsichtiger und milder gewordena

Die Ravensberger Konservativen verstanden HAC W as Bis-
marck oeCker a  ©: der nirgends 1ın seiıne Politik eingri{ff.
Bodelschwingh Sschreı „ Wr verstehen diese kleinliche
Agıtation des großen Mannes absolut NICHT., und welıter el

bei ihm „daß für Ravensberger olk eine völlig
verständliche ac sSe]1 un sSseinem Patrıotismus, selner KÖön1gs-
1e und -LreUeEe eın schlimmer StToß versetiz würde, wenn Du
(Stoecker) ezwungen würdest, Deinen Dıenst Dom als des
Kalsers Hoifprediger fallen lassen‘“. Im selben Zusammenhang
mahnte Bodelschwingh selinen Freund, sich eine gewI1sse Sorte
VOIN Menschen VO. alse halten, die seliner aCcC 1LUFr schadeten,
1n seinen en politische YFragen beli elte lassen un! sich
ausschließlich aut das christlich-soziale Gebiet beschränken
Er g1ibt ihm auch Katschläge, W1e Wiıilhelm II IUr sich gewıinnenkönnte. Dazu sollte ın seinen Predigten die historische Be-
trachtungsweise tärker ZUTFr Geltung bringen, „hiernach reın reli-
g1öse Themata In diese auch die Judenfrage eingeschlossen: Israel
ach dem Fleisch un! ach dem e1s eic eın Reichtum! ber-
lege Dir VOT Gott, teurer Burder! Es STEe iel autf dem piel,

Dn den Kalser N1IC wıieder gewinnst“17,
Stoeckers Antwortbrie (24 mit dem den Schluß-

strich untfier die Entwicklung der vorausgegangenen TEe Zz1e

16 Qertzen a.a.© I, 407
17 Ebd I, 404
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un sich ber seinen weiteren Weg Rechenschafit g1bt, ist einer
der aufschlußreichsten Vor die Alternative gestellt, eiIns VOo selinen
Amtern aufzugeben, sich schweren erzens azu ent-
schlossen, die Partelarbei aufzugeben. Er meıinte allerdings, w1e

er11ın kirchlich a  e hätte uch politisch
gewınnen können. Bismarck aber N1IC gewollt, daß die
Reichshauptstadt untfier seinen Einfiluß kam Mit dieser atsachne
habe sich abgefunden.

Wie sich Bodelschwingh späater ausdrückte, wollten S1e el
nunmehr I0S Kleine ehen  “ Der erzıiclc fiel oeCker schwer.
Er WU.  e, die „kleinen Leute  ß verstanden N1IC Hof
un Regierung ihn ablehnten S1e schauten nNn1iCcC urc daß Bis-
marck jetz qaufs Kartell setztie un! die Konservatıven samt den
Christlich-sozialen nıcht brauchen konnte, weil S1e die Kartell-
politik ablehnten ach Stoeckers Meinung Bismarck
allein verantiworten, daß Berlin immer mehr den Sozialdemokra-
ten zufiel, während die Christlich-sozialen zurückgepfiffen wurden.

oecCker sah, wıe se1ln langer TIe zeigt, W as ihm abverlangt
wurde un! weilche Folgen der au seliner Arbeit 1M politischen
Bereich en MU. uch die ellung der Christlich-sozialen
innerhal der Konservatıven Parteı War nicht beständig, sondern
hing VO Verhalten Bismarcks ab Wenn die Konservatıven
wieder rauchte, mußten die Christlich-sozialen uUurz treten Die
großen äne, die oecCker gehabt, und der Elan, mi1t dem
die politische Arbeit WarL, schwanden ın eın T1e

Bodelschwingh ın traurig aus, WeNn VOonNn den „verpaßten
Gelegenheiten“ spricht. Das eal, das ihm se1t seinen jungen
Jahren vorschwebte, sich als eın Traum erwıesen Seine urch-
führung War Bismarck gescheitert.

Als OoOeCker 1895 genöti wurde, Aaus der Konservatıven Par-
te1 auszuscheiden, {rat Bodelschwingh wıe 1imMmMmMer für ih' eın und
erinnerte seine prophetisch klingenden orte, die einst
den spateren Kaiser Friedrich geschrieben „daß auf dem
Kampf{platz, den StT. etreten, auf dem christlich-sozialen oden,
der Entscheidungskampf der Zukunift ieg und daß, wenn das
anner sich 1mM amp: neigen sollte, das erhoben, auch die
Tage des christlichen deutschen Kaiserreiches gezählt sind“.

„1ns Kleine gehen“
Aus den beiden etzten Jahrzehnten, ın denen Bodelschwingh

un! OoOeCker äufiger ZUSaMMENWTrECN, liegen 15 Briefe VOTr, dar-
untier Ur weniıge an Briefe, mehr 1.  e  S  3 mit denen S1e sich
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Besuchen un Besprechungen einluden. Hier stehen keine
großen TODleme 1m Vordergrund, ohl aber Einzelprojekte sozlal-
ethischer Art; deren Durchsetzun beiden sehr jel gelegen
War

1891 W as das Jahr, in dem Bismarck, Tal Waldersee un
oOeCker VO  ; Wilhelm I1 den SsScNHIe: erhielten. amı War
eine starke Zasur 1 politischen en gelegt worden, die auch
das iırken Bodelschwinghs un! Stoeckers ın eue Bahnen lenkte

Auf Stoeckers Inıtiative War der Ev.-soziale Kongreß 1Ns en
gerufen worden!®. on auf seiner ersten un 88] Berlin irat
Bodelschwingh mi1ıt einem Reiferat ber die „Arbeiterwohnungs-
irage“” hervor. Der Zeitpunkt für die Gründung War günstig Die
TODleme agen autf der Hand; sS1e wurden nN1ıC 1Ur akademisch
behandelt Die kirchliche un soziale Praxıs Leß keiner
Kınseltigkeit kommen, auch WenNnn die Univers1itätsprofessoren ze1it-
welilse bestimmend hervortraten. Bodelschwingh hatte oeCker
s  g  ewarn(t, Harnack hineinzunehmen. Er sollte ec enalten Wenn
die ersten Kongresse auch ruhig verlaufen ‘9 am die
Gruppe Harnack un!' Friedrich Naumann 18395 das Überge-
WI1C. daß ZU. Scheidung kam oeCcCker schied mıit seinem
Anhang Aaus un begründete die Kirchlich-soziale Konfierenz.
Theologische und politische Gegensätze hatten C Trennung derer
geführt, die gemeınsam die Verantworiun. fÜür die sozlale Arbeit
1m Geiste des Evangeliums tragen ollten Schuld daran Wäar auch
die politische Verketzerung Stoeckers Wie politischen en

wurde auch 17 kirc  ıchen Bereich edrängt, mißdeutet
un!: verkannt. 1elfaC solche, die ihm das W asser nNn1ıCcC
reichen konnten, die Schnellsten bereit in
intrıgieren. nier ihrem Einfluß wollte die „Positive Unıon  c
oeCcCker nicht mehr 1n den General-Synodal-Vorstand wählen,
obwohl der regste un! rührigste ynodale war!?. eın Ver-
halten ın diesem Streiıit ihm aber gerade 1n Westfalen die
größte Achtung un! Teue Gefolgschaft eingebracht. Bodelschwinghs
Kinfluß ist el nNn1C. unwesentlich gewesen. Ravensberg,
das polıtische un! kirchliche en och immer STAr m1ıteinander
verzahnt War, kam el allererst ZUFr Verständigung. Er sorgte
afür, daß die auf christlichem en stehenden Parteien ihre Streıit-
axte egruben Uun!' sich gemeinsamer Arbeit zusammen{fanden.
el bat oecCker mitzuwirken.

Ebd IX CL  CL  C TE Vgl uch Schick Kulturprotestantismus un sozlale Ta
inger WIiISs. Abh 10) Tübingen 1970, u#
Qertzen a.a.Q0 IL,
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Erst 1907 konnte oOeCker schreiben: „Dıie inıgun der
streitenden Brüder ist jedenfalls vollende Die Christlich-sozialen
hatten inzwischen 1n Ravensberg die dreifache Stimmenzahl
halten un die Konservatıven qaut ihre angewılesen.

In ihrem etzten Lebensabschnitt konnten die beiden Freunde
auch parlamentarisch zusammenarbeiten. Als 18992 1 Reichstag
das Sittlichkeitsgesetz, die SsSog Lex Heinze eingebracht wurde,
hatte Bodelschwingh die Bedeutung dieses esetzes für das
olk gleich Tkannt un! ist dieses Gesetz un! VOL em
selinen urm gelaufen. Er beschwor auch oecker, keine
Mühe scheuen, dieses für olk un! Volksmoral gefährliche
esetz Fall bringen

Als Bodelschwingh ach ber einem Jahrzehnt sich selbst 1n
den Landtag wählen lassen, konnten die beiden Freunde
tärker zusammenwirken. Bodelschwinghs Anliegen TichHieie sich
autf das Wanderarmengesetz. Die beiden alt gewordenen Maänner
verbrachten Abende ın Berlin ZUSaMMINECIL, die Bewilli-
gung des Gesetzes ın beiden Häusern vorzubereiten un den modus
procedendi Z besprechen. e1 wirkte Bodelschwingh 1ın selner
eigenen Art 1 Landtag, während oeCker als erfahrener arla-
mentarıer ihm sekundierte un! die Gesetzesvorlage 1M Reichstag

Öördern sich bemüuhte Dieses (GGjesetz sollte eın Partelanliegen
se1ın, sondern das des ganzen deutschen Volkes So verstand odel-
schwın sein andat un! seinen Auftrag Es WAar ihm und
deren sehr schmerzlich, daß S1e das Ziel n1C 1n der gewünschten
else erreichten.

Bodelschwingh un! Sfoecker gehörten den seltenen annern
1M deutschen Protestantismus des 19 Jhs., die 1nn un!' erständ-
n1ıS IUr die Pu  1Z1ST1 hatten. el hatten S1e jahrzehntelang

Während odel-der kirc  i1chen Pressearbeit teilgenommen.
schwingh sich anfangs mehr auf Westfalen beschränkte, ging
OoOeCcCker schon immer 1NSs Weıite

Während ihrer politischen Arbeit konnte CS beıiden nıcht ent-
ehen, daß 1N Deutschland selbst ahe beieinander STehNende
Gruppen wıe die Konservativen und Cd1ie Christlich-sozialen sich
1ın ihrer Pressearbeit aum begegneten. Jede artel hatte ihr Bla
das publizistisch nN1C. recCc aut die Oöhe kam OecCker wollte
1er eingreifen un Remedur Schaiien Kr begründete se1ın V.OT-
en VOI der Gemeinde her Die Notwendigkeit ZU Zusammen-
Iassung WarLr mıiıt Händen Z greifen Kleine ürifitige Blätter ONN-
ten N1ıC die Informationen . bieten, die 1M politischen en CI -

forderlich waren

100



oeCcCker erklartie NuUu.  9 daß seine Kirchenzeitung „Das Reich“
1n eın Gemeindeblatt umwandeln wollte In einem Aufruf die
astoren bat CT, sSeın unterstutzen 1ne Urc. fast
eın halbes Jahrhundert gehende Tradition VOoN der Neuen Ev.
Kirchenzeitung ber die euische Ev Kirchenzeitung un! Das
ellc sollte auf die Gemeindeebene übergeleitet werden.

Bodelschwingh unterstutzte dieses nternehmen Er setizte sıch
auch mi1t dem „Reichsboten“ ın Verbindung. Eın 'Teil der Korres-
pondenz ieg och VOT. Sıie ist erst ach Stoeckers Tode abgeschlos-
SE worden. Bodelschwingh bezeichnete sich als eiıinen der altesten
un! Lreuestiten Leser des „Reichsboten“. (Gerade darum wollte
die Fortführung des Blattes P allgemeinen esten gesichert
sehen. Die Verbindung des Reichsboten mi1it dem e1CcC Sa als
Vollstreckung des Stoeckerschen es

Seinen „Westfälischen Hausireund“ Bodelschwingh eben-
mit dem Bielefelder un! Münsterschen Sonntagsblatt 1m

„ Westfälischen Sonntagsblatt“ auigehen lassen. uch diese Aktion
geht nıcht autft Linanzielle Notwendigkeiten zurück und sollte der
Zusammenfassung sichererer Leıtung un! größerer Vertiefung 1N-
miıtten des Meeres des heranbrausenden Liberalismus dienen. Die
emühungen dieser Art SiNnd erst ach einem Jahrzehnt Z Eriolg
geführt worden.

ihrem Lebensabend wollten die en Freunde och nach-
olen, WOZU S1e iın irüheren Jahren keine Zeit gehabt hatten S1e
verbprachten Jängere Zeit autf Stoeckers Bauernhofi, dem
Raıintaler Hof ort S1e gew1ssermaßen die Bılanz ihres Se-
melinsamen Wirkens Qaut verschiedenen en Hier odel-
schwing auch Gelegenheit, oecCker AaUus nachster ähe beob-
achten un beurteilen Wenn VO.  b einıgen Zeitgenossen die
Ansicht vertireten wurde, oOeCcCker mangelte eSsS theologischer
Erkenntnis un christlicher insıcht, widersprach ihnen
Bodelschwingh Sanz energisch. In einem seliner etzten Briefe
Schreı S  9 daß früher auch bisweilen gedacht a  e jetzt
aber habe 1mM Stillen oOeCker vieles abgebeten. Se1ine täglichen
ndachten hätten ihm gezelgt, wı1ıe tiet der Glaube dieses Mannes
gegründet Wa  H oeCker War anders, als iıh die Öffentlichkeit
sıiıch vorstellen lassen. Es ist keineswegs S daß SEINE Stärke
1Ur in der Kritik Jag Bodelschwingh hob gerade seine posiltiven
Anschauungen hervor, die eES ihm ermöglichten, m17 OeCker
zusammenzugehen un 1N den etzten Jahren auch näher ZUSarm-
menzurücken.

Im ethel-Archiv jeg och eın eıgenartıger T1Ie odel-
Schwinghs OoOeCker. Es ist eine undatierte Abschrift Der Y1le
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stammt vermutlich aus dem Te 1906; ist ach der ucC
aus Gastein geschrieben, Bodelschwingh vergeblich Heilung
gesucht Die Kur nNn1IC. geholfen. ntier diesem Ein-
TUC schreı OoOeCker „Meine Tage sind gezählt; Du mußt
meın Nachfolger werden“. eiter spricht VO Streit der Kon-
servatıven und Christlich-sozialen 1n Ravensberg un stellt mıit
Nachdruck fest „Mit ieg die Vo Versöhnung zwischen Dır und
en Ehrlichen 1n t-Ravensberg sehr auf dem Herzen,
deretwillen ich die Wahl ach Berlın angeNOMmM: habe“ Dieser
Gedanke, daß der alte oeCcCker sSiar schon Zwelı Te dar-
aut Bodelschwinghs Nachf{folger werden sollte, taucht SONS
nicht mehr auf Es 1st eın Augenblickseinfall, der als olcher
werten ist, abDer gleichzeitig doch eutilic mac. Ww1e sehr sich der
alte Bodelschwingh mıit oeCker verbunden wußte

Fassen WI1r } € B Bodelschwinghs Weg War gradlinig; dem
entsprach sein Werk oecker hatte das tragische Schicksal, VeI -

schlungene Wege der Politik gehen, 1n der oifnung, die Eıini-
gung des Volkes auf christlich-sozialer Basıs erreichen. Wie
Bodelschwingh schon 1835 sa gıing diese Arbeit ber die Kräfite
des einzelnen. eın el. ber oeCcCker 1e 1mMMer posıt1v Kis
nötigt, vorgefaßte Meinungen revidieren.
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eilagen
Der Briefwechsel zwıschen Bodelschwingh un oeCcCker eiinde

sich größtenteils 1 Hauptarchiv der Anstalt Bethel (Sig AIL,
Bodelschwinghs Briefe sind 1ın Abschriften, die Stoeckers 1 r1ig1-
nal ernalten Die riginale der Briefe Bodelschwinghs liegen 1mM
Stoecker-Nachlaß, der, gegenwärtig 1mM Zentralarchiv Merseburg
deponilert, für uNs unzugänglich ist

Von diesen Briefen sind bisher olgende verö{ffentlicht odel-
schwing oeCcCker 12 10 18382 bel alter Tan. Hofprediger

oOeCker üunchen* 1935, 408; die Briefe VO 11 1889,
1835, 183839 und 1907 be1 1eir1ıic VO  - Oertzen

oecker, Lebensbild un:! Zeitgeschichte. Berlin 1912, and 1: 330,
340, 402 und and 359 Alifred dam Friedrich odel-
schwinghs Briefwechsel Bethel 1966 Fr bietet Briefe oeCker
(6 un 214 und 218 Von Stoeckers Briefen odel-
schwing 1st, sSsoweıit ich sehe, 1Ur eın T1e bei Tan
406 abgedruckt.

Um der Bedeutung der beiden Männer un! ihres geme1ln-
Wirkens willen erschiıen uns notwendig, die wichtigeren

der übrigen Briefe ebenfalls 1mM vollen ortlau mM1ıtizuiellen.

oecker S Bodelschwingh
Berlin, November 1889

I2reber Bruder!
Wır en den edanken!, 2 aute des Winters, ach Weih-

nachten oder vDOT ÖOstern, einen evangelisch-sozialen Kongre ß“ ıer
abzuhalten Bruder eber® AmAUS München-Gladbac ıst einverstan-
den, Professor Dr Wagner* biıllıgt den lan. Nun ıst meıne Anjrage,
ob Dau mıtwiıirken un einen Vortrag ber „Arbeiterwohnungsfrage“
übernehmen wuürdest?. e  er agner, Du un ıch könnten zuerst

1 Gleich nach seinem erzic. auf die politische Tbeit T1 OoOeCcCker mı1}
dem lan eines Evangelisch-Sozialen Kongresses hervor. Der äaußere An-
laß War die Aufhebung der Sozilalistengesetze und die amı ıch ergebende
Möglichkeit, sich theoretisc ZU.  — sozialen rage außern.

2 Zur Geschichte des Ev.-sozialen Kongresses vgl Hans ger Der
SOzlale Kongreß Diss. eidelberg 1930
Lic Ludwig er War Bodelschwinghs Nachfolger Dellwig, ehe nach
Mönchen-Gladbach ging. Sein Werk die Ev. Arbeitervereine.

4 Prof. Dr Wagner (18353—1917), Kathedersozialist, Nationalökonom
ın Berlin

> Bodelschwingh entsprach diesem Wunsch und 1e den ortrag über die
Arbeiterwohnungsfrage auf der ersten Tagung ın Berlin 28./29 Maı
1890
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einen Aufruf unterschreıiben un darın e1ıne Anjrage natıonal-
ökonomische, volitische un kırchliche 0tTabeln richten, ob sıe maıt-
Lun wollten Dieser erstie Aufruf Ware vertrauli:ch. Eın >zıyperter mAıt
en ECWONNENEN Unterschriften versehen, ware Offentlich. Was
meınst Du dem Ganzen? Wenn Du vorläufıg ZUSAgST, schreibe ıch
mehr und chicke den ersten Aufruf ZuUur Begutachtung.

Herzlichst
Dein Stoecker

Bodelschwingh n oOecker

Bielefeld, den Dezember 1892
I2eber Bruder!

Ich habe mıt Entsetzen, eben VDO Hamburg zurückkehrend, die
ede vV»O  S gelesen, daß der einzıge WT, der bisher das
cChrısttlıche G(ewissen vDO Staat Un Kırche gewahrt abe! Es ıst die
vollkommenste ahrheit, WasS ausspricht, daß mMAt der staatlıchen
Kasernierung un Konzesstonierung der Unzucht sıch jeder junge
Mannn ın seimnem Gewissen entschuldigt jühlte! Kınen gijtigeren
Stoß annn der Staat sıch nıcht 1nNSsS eigene Herz bohren AaAls m1T dıiesem

Ich bıtte Dich, och einmal me1nen unterdrückten ortrag®
lesen un mıt der adußersten Entschlossenheit ZWAT die guten S e12-

ten des Gesetzes verteidıgen, den aber verwerfen. Selbst
SDinola ın der Charite War au f meıne Aujfforderung bereit, m1ıt
ganzeT Entschiedenheit dagegen reden un auch Aıe Aufhebung
der Kontrolle jordern Ks Ware eıine unendliche Schmach,
wWenn der Sozıualdemokrat alleın für das Gewissen uUNSeCTES Volkes 21N-
traäte! In Hamburg die Freunde eınıg, da ß unter en Städten
der Welt Hamburg mMT seimnenm Kasernen-System der Verwilderung
der Jugend den eısten Oorschu leiste! Ich habe ın eıner Stunde
ıer mehr öffentliche Aufforderungen Z Unzucht erfahren als ın
Berlıin wäahrend zehn Jahren, die ıch ort gelebt als Student, Soldat
ete.! Das ıst gantız gewißnlich wahr! Metz mMAt se1iner konzessionier-
tien Straße ast das yab unzähliger oLlLdaten ach meıinen
sechr ausführlichen Berichten steht nırgends chlımm W1ıe ge-
rade dort! arkhausen un Braun habe oıch meın Herz ausgeschüttet,
aber ıch habe keinen Ton bısher bekommen, daß dıe Kırche sıch der
jurchtbaren Gefahr annehmen 21L Dap 1LU ın der Meinung,
Berlıin helfen, ganz Deutschland D12s 1n jede kleine hinein
6 Das unterdrückte Re{iferat VO.  - der General-Synode 1891 „Die Au{fgabe der
Barmherzigkeit‘ vgl V. Bodelschwinghs Ausgewä Schriften and
2’ 1966, 536—550
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seın christlıiıches (jewissen gebrac werden soll, ıst entseiz-
IC Du darfst getrost des selıgen Nitzsch'! Wort anführen, das

g} Kolleg wıederholt gebrauchte: „Ein Staat, der dıe Unzucht
konzessionzert, ıst wert, daß zugrunde geht’(‘

och Du bıst Ja sicherlich mMAit beteiligt dem Aujfruf des Cen-
tralausschusses jür Innere 18810 un kannst darum mMAıt wuchtigen
Hieben dıiesen auftreten!

Dein Bodelschwingh

Bodelschwingh oecker

Biıelefeld, den 21 Januar 1893
Lieber Bruder Stoecker!

Wır sınd 2ıer ımmer och ın großer Unruhe der lex
Heintze! Wır WwısseENn nıcht, wWas dıe Kommissıon g  a hat Es S1ind Ja
zweifelschne unzählige ingaben vDO den evangelıiıschen resbyte-
rıen das Büreau des Reichstags abgegangen, dıe Kaser-
nierung Dprotestieren, aber wıird sıch der Reichstag Stimmen
auUusSs der evangelischen Kırche kummern? Man Tau der Ma9gJorität
ıer schr wenıg, e1ne gute Lanze Jür die Sıittlichker rechen
Kannst Du etwa be? einıgen zuverlässıgen Mitgliedern och (3
Ddrauch VDVO meınem einliegenden Vortrag® machen, habe die {e-
be, ıhn verteılen. HKs Ware doch nıcht Qut, Wenn Deine Stimme Al
lein sıch rhöbe!

Vor Weihnachten habe ıch ın Hamburg einen Vortrag 1uber dıe
Wohnungsnot?, verbunden m1t der Not der Unsittlichker halten
MUSSeEN, und da hat mich 21n jrüherer Berliner Bürger, der getzt 10
vTe ın Hamburg wohnt, uUTC 21ne Anzahl dieser Straßen geführt
Er iSt, Ww1ıe alle meıne Freunde 1n Hamburg, der Ansicht, da ß dıese
amburger Straßen, zın welchen Ubrigens gleichzeitig och e1ne

enge anderer Familıen wohnt, das beste 1ttel sSind, das Ge-
Jühl für UC un am be, der Jugend Hamburgs ganz unier-
drücken und dıie Gewissen erwırren Daß die Kontrolle auch
eiıne staatlıch konzessionierte Unzucht ist, ıst wenıger bekannt, als
sS$ıe 1U dort MT dıiesen 14 konzessiuonierten Straßen ıst.

Ich wurde oıch bıtten, öffentlich ' daß eın chadlı-
cheres Ausnahmegesetz geben annn als dasjenige, welches einem

Carl MMmMaAanuel Nitzsch, TOL. 1ın Berlin 7—1 iın als Student
gehört hat.
Bodelschwinghs Vorirag Anm

9 Der amburger Vortrag wahrscheinlich „Der eigene Herd als rundlage
eines gesunden christlichen Familienlebens“.
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hilflosen Teıl UuUNSeCTES Volkes das ec nımmt, TÜr eıne Unı be-
straft werden, un ZWaT für eıne un  @; welche nıcht 1Ur das
göttliche Gesetz, sondern auch das Strafgesetzbuc unter Strafe
stellt

Ich War gestern einmal wiıeder, ıch nıcht hin-
gehe, ängere Zeıt be? Hinzpeter, der mich versicherte, völlig au}
unNnNseTrTer Seite stehen un MT versprach, dem Kaıser dıe acC
vorzustellen. ber ob das WAas helfen kann? UNAaACHS mu ß doch
1U es geschehen, daß sıch die Kommission diesen atz ın

außert UN! annn der Reichstag selbst reılich, gut das Schulge-
setz zurückgezogen ıst, ohne durchberaten sern, könnte Ja auch
das Ministerium oder der Bundesrat dıeses Gesetz zurückziehen auf
des aısers unsch Nun, Dau wırst wıissen, WasSs Du iun ast
rufe laut, schone nıcht! Wır freuen uUNS, daß Gott IDır Deine Stımme
wiedergegeben hat!

Dein Bodelschwingh.

Bodelschwingh oecker

Bielefeld, Januar 1893
ILieber Bruder!

Die Bielefelder Pastoralkonferenz schihe sıch einstimm1g MNEe1l-
ner Bıtte a  9 da ß Dau mA1t gUanzeT Entschlossenheit des 41tt-
liıchkeitsgesetzes eıne Lanze brechen möchtest. Man jindet ge
ezu entsetzlich, daß ganız Deutschland b1ıs 1nSs tiefste Herz hinein

Berlins wiıllen serın Gewissen gebrac werden soll Also, bıt-
te, scharf ıN ejeC.

Dein Bodelschwingh.

Bodelschwingh oecker

Bethel, den Mäüärz 1902
Die Gemeinde der Elenden

sendet zu Ehrentage der Berliner Stadtmission ıhrem angIäh-
rıgen treuen Freunde, Hofprediger Stoecker, ıhre Gruß- un Segens-
wünsche, da ß der Herr das Werk se1iner an 1n der großen aupt-
stadt voll un und en grunen Un blühen lassen mOge

Vgl UuSC Die Stoeckerbewegung Siegerland. Marburg 1964,

106



6 oecker z Bodelschwingh
Berlın 11 ()4

Meın Leurer Bruder!

Ich WaTr ochen lLang verreıs und Briefe sınd MLr nıcht
nachgeschickt Verzeih daß ıch IDır auf Deinen rıe nıcht gleich qQe-
antwortet habe SO chnell ubrigens 1e Du denkst wırd mıt
Deinem edanken doch nıcht VDVOTWATTS gehen Ich bın der
Meinung, daß sıch eın Minister jiınden Wwırd. der den Gesetzentwurf
einbringt*!, UN! schwerlic e2Ne Parlamentsmehrheit dıe ıh
nımmMmT Der vDO  S Dir vorgeschlagene Weg ıst Qut auch gangbar; aber

steht dem allgemeinen Denken entgegen, daß 0121 wirkliches
Beschreiten desselben nıcht denken zst

Ich wüurde Dır Taien vVOT em einmal Freiherrn (19)  S Riıchtho-
en und Herrn vO Normann vDO den Kırchenaktıiven Präsıdent
Stockmann und Dr Höffel VvVO der Reichspartei, Dr Wolf v“O  3
der wirtschaftlıchen Vereinigung, ferner Dr Burckhardt un
Freiherrn Heyl vVDO  . Hernsheim vDO den Natıionallıiıberalen Dein
Flugblatt!“ schicken Henn1ıg un Heydebrand ast Dau 7 Land-
Lag

Von ganzem Herzen wünsche ıC daß Du durchdrıngen mOgest
Un ıch als eın aitscher Prophet hierıin erscheine

In alter Treue
Dein Stoecker

oecker Bodelschwingh
Berlıin den 31 1905

Mein Leurer Bruder!

Der Chrıstilıiıche Bergarbeiterverband schreibt WT, un das sınd
T’rimborn, Hiıtze Heyl Du un ıC moöchten be? dem Friedenstif-
ten!: helfen un ach Düsseldorf kommen Freitag oder ontag
oder Dienstag. Kannst Du? Eıtte, gıb Maır umgehen Nachricht
Heute en 10 Uhr bın ıch Hause, auch MOTGgEN Mittwoch
früh biıs 10

Dein getreuer
Stoecker

V Gerhardt-Adam Friedrich v Bodelschwingh an 1953 565
Wer mit?“

14 Gemeint ist wohl der Bergarbeiterstreik VO  - 1905
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Bodelschwingh oOecCKker

Bethel be? Bielefeld, 25 DTL 1906
Geliebter Bruder!

Hıer sende ıch Dir ın Abschrift das Material Jür Deine lNebreich
zugesagte Agitation ım Reichstag. Ich biıtte ach eETZUGC asselbe
gruündlich studieren. Du wırst annn erkennen, daß der Reichstag
aum erıne Gesetzesänderung eingebracht hat, dıe wichtiger ıst als
diese.

Ich komme, sobald ıch ın Berlin bin, Dir, es besprechen.
Wıe jreue ıch mıch auf Zusammensein auf Deinem Hof ımM Ge-
irge

Dein alter getreuer
Bodelschwingh

zer sende ıch Dar Materıal1i4 der v“O Grajen Eulenburg
sprünglich angeregten Gesetzesvorlage FÜr das deutsche Wanderar-
mengesetz mMıt der Eiıtte, ach och eben hineinzudenken.

Bodelschwingh oecker

Bethel bei Bıelefeld
SonNnNtag Sent

Geliebter Bruder!
Wır sınd. daheim! Grott ser gepriesen. Ich iege och Bette,

mıch aber ohl Mein Herz ast noch voll L0D un ank JUür al-
les Gute dieser Reise, sonderlıich auch jür alle be? Euch erfahrene
zebe, Sage QÜas auch Deiner lheben TaAuU und Fräulein Rosen-
kranz. Meine ıcht-Wiederkehr1> hat reilic atllerlieı unDdDezahlte
chulden zurückgelassen ıch meıne nıcht dıe Leiblichen, sondern
die größeren Geistlichen Ich hoffte, ın der etzten tıllen Zeıt och
JUr ach Zeit jınden. Mir legt dıe v»olle Versöhnung?® zuwıschen
Dir un en Ehrlichen zn Alt-Ravensberg sehr auf dem Herzen,

deretwillen oıch dıe Wahl ach Berlin angenom men habe

Vgl Bodelschwinghs Schrift „Das Fürsorgegesetz für Arbeitslose un! C1e
Berlin“.

15 Von August bis ZU.: eptember 1906 1e. sich bei oecCker auf,
dann reiste nach Gastein, ihm gesundheitlich ehr sSchlilec. ging
Vgl Gerhardt-Adam a.8.0(9) 609
Die inigung mıit den Konservativen fand ın Bethel 1907 statt, vgl Oertzen
a.a.0 23 359
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Meıne Tage sınd gezählt Du mu ßt meın Nachfolger werden.!‘
Ich sehe nıcht ganz klar annn Schuld Schuld nıcht abmessen.
Hs gılt auf beıden Seıten dıe Schuld klar erkennen zıpıschen den
beiden ıer riıngenden Partei:en. Unser Arzt 21L mıch Z UÜT: Konsulta-
tıon ber meıne Leiden ach Berlın senden ın nachster Zeıt le2ı-
be ıch och eın eılchen eben, komme ıch Dir, die Schuld
abzuzahlen Wann bıst Du sıcher daheim?

Innıglichgund gegrüßt
vDO  S Deinem alten

Bodelschwingh
uch meın ganzes Haus TU auch Deine uNSs och bekannten
Gäste

10 Bodelschwingh z Stoecker

Bethel, den F Maı 1908
Mein Herzensbruder!

Dein 7i ın der vertraulichen Angelegenheit 1st ohl darıum
hegen geblieben, ıerl 2C leider VDO meınen beiden Söhnen DeTrT-

lassen, dıe ın der Schweiz weiılen, nıcht Muße jınden, IDar selber
schreiben un weıl ıch überhaupt alle diejenigen Briefe Hegen lLasse,
dıe ıch GgeTrTN mMmAıt eıgener and schreiben moöchte. Und azul komme
ıch annn qgr nıcht.

Ich annn ın dıesem NUur 9 da ß och ım Pa meıner
eele ber dieser schmerzlichen ae allerdings m1ıt gleichen (70-
danken Mgegange bın Wıe Dau Ich wollte dem Menschen
Prinz Friedrich Heinrich einen Weg der Rettung zeıgen mAUS seıner
Qual Ich wollte ıhm vVOT en Dingen verborgene Arbeıt M eıl
Gottes schajtjen. Er hatte Ia schon vVOT (mıt seinem Vater hatte ıch
schon verhandelt), daß das Protektorat ber UuUNSeTEe theologische
Schule uübernehmen wollte Das 1st NLÜ 2s vorber. ber ıch dach-
te, könnte, da ın Ajrıka Ja reiıch begütert S, ort verborgene
Missionsarbeit schaffen, dıe rıingen nOöt1ıg ast Vor en Dıngen
gılt 2a, den rechten Ton trejffen, un Herr hat MT gesagt,
ıch dürfte NTr recht kräftig auftreten, da 1es gerade ın diesem Au-
gen  AC nOöt1ig Ware (rott IWO MLr Na geben, ZUT rechten Zeıt
das rechte Wort reden, bis Jetzt ast leider nıcht geschehen.

Da zıehst Ja ohl E bald wıeder ach Deinem Leben Raıntaler
Höfchen hinauf, und ıch erbitte Dir neben wvıeler köstlicher Gottes-

Zum Nachfolgeproblem vgl Gerhardt-Adam 2’ 413 Der hier eäußerte
Gedanke ist einmalig; eın merkwürdiger Einfall!
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Luft deiner erge auch och mehr un och reInNENE Gottesluft (d19)  s

jenen Bergen, VDO denen uns alleıinz kommt
Und NU och e1Ins Ich habe schon se1t einıger Zeıt die starke Sehn-

sucht gefaßt, daß das „Reich“ sıch mıt dem „Reichsboten“ verbıinden
möchtels. Ich sende Dir hiermit aen etzten rıe Engels eın Ich
habe ıhm gesagt Hs genugt nicht, daß Du en kannst Un dußer-
ıch auskommen, Du mußt auch. To  LC sterben können und I1
ast keinen en Er hat nıemand, dem serın geistliıches ErDOteil
zZuUu uübertragen wüßte, und das aıst leichtsinnig vDO  - ıhm Ich habe
ıhm gesagt Dau kannst als en keinen besseren Mannn jınden W1ıe
Mumm. Die chwenkung, dıe ıhr er machen hättet, on KOon-
servatıv christlich-sozial und umgekehrt, ıst für Euch nıcht
schwer, da Ihr er Euch doch mAt ganzeTr Entschlossenheit auf dıe
Seite des Sohnes Gottes stellt Da köonnen alle ubrigen Differenzen
leicht ausgelichen werden. Ich sende Dır ın Abschrift meınen etzten
rıe nge und biıitte ach Dein Urteil 1ın dıeser TÜr eı
Blätter gleich wiıichtıgen rage

TU Deine eurtTre Ta N! ser der Na un 2e Deines
treuen Gottes und Heilandes allezeit ın jürbittender 2e empDpfoh-
len

Dein alter Bodelschwingh.

11 Bodelschwingh nge

Bethel, 1908
Mein geliebter Bruder!

Dau ırTS ın der Annahme, als ob IC meınte, Dau warest ırgendwie
genötigt, materzeller Verhältnisse wiıllen eıne Vereinigung m1ıt
dem AMIcCH“ suchen. Ich wußte Ja wohl, da ß Du das nıcht nOöt1ıg
hattest, ohl aber bın ıch der Meinung, daß Deine Lage ımmerhin
eıne beden  2C. ıst, weıl Du, Wıe Dau mMır selber Sagtest, keinen ge1-
stıgen en Deiner och uüberaus wichtigen Arbeit ast Da
mu ßt nıcht bloß ruhig eben, Du mu ßt auch getrost allezeit sterben
können un gunz besonders ın geistiger Beziehung De1ine echnung
ın Ordnung en un als eın besonderer 2ıebhaber Deines „Reichs-
boten“, dessen altesten un treuesten Lesern ıch mich rechne, ha-
be ıch auch eıneaıch bıtten, mich beizeiten Dein Testament
wıssen lassen. ber och 2n eıner anderen Beziehung habe ıch

oecCker seine Kirchenzeitung schon 1902 einem Gemeindebla:'
umgestaltet, ebenso wıe Bodelschwingh den Westfälischen Hausfreund
Westfälischen Sonntagsblatt aufgehen lassen.
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einıges ec azu Ich habe Ja nNnuU meın bescheidenes AÄAmit als
Landtagsabgeordneter niedergelegt, weliches ıch überhaupt NTr
übernommen hatte, WennNn möglich zupyıschen den beiden vVOT fünf
Jahren sıch jfreundlich zueinander neigenden Brüdern, Konservati-
v»e  3 un Christlichsozialen, eın jesteres Friedensland schließen.
IDıe beiden Ja ber meıne Person ein1ıg geworden, un dıieses
Bündnıs möchte ıch GgETTL tatsäc  ıch besiegelt en mıt diesem
größeren Bündnıs zuwpıschen „Reich“ un „Reichsboten“. Sollte das
e1ıclc mehr aAUusSs materzellen Grüuünden die and des Reichsboten ‚—

chen, WAas Ja möglich ZSE, würde der Reichsbote mU Ss geistigen un
ewigen Gründen nıcht wenıger dıiesen 1n meınen ugen Wır  21C
schönen I1Lrebesbund als schr begehrenswert erstreben düurfen. Han-
delt sıch doch eı dıe Sicherung e1ınes großen geistigen Be-
sıtztums Un den Fortbestand eıiner Lebens- un ILiebesquelle,
die WT alten Reichsbotenleser alle nıcht MıISSEN moöchten jür den
Augenblick, Gottes and dem alten Reichsbotenschreiber se1ine
er mUS der and nımmt, was jeden T’ag geschehen kann.

Vater chıller singt: „Denn das Strenge mıt dem Zarten,
Starkes sıch und ıldes paarten, da qgıbt e1nen guten ang  “ Ich
könnte MT ohl denken da ß dieser Vers mutatıs mutandıs auch
auf nge und Mumm DaSSeN wurde, und ıch kann glauben, daß ın
diesem besonders geistıge erbrüderung jür die gemeınsame
acC vVO  S großem Segen senın wurde, un ıch verstehe ach nıcht
GanNnz, dıe Schwierigkeiten ın eıiner wichtigen ac
groß seın könnten, da Ihr doch Wr  1C e ın der Hauptsache
eıns seid.
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